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1. Zum IV. Band.


Bei Recherchen in Kreis Euskirchener und Kreis Dürener Archiven zur Kreuzweingartener Dorfchonik fanden sich in den Jahren 2007–2013 einige bisher unbekannte oder in Vergessenheit geratene Artikel aus der Feder von Nikola Reinartz. Diese stammen aus den 30er bis 40er Jahrgängen des Euskirchener Volksblattes oder den Heimatblättern, einer Beilage der Dürener Zeitung; weiterhin aus „Zwischen Eifel und Ville", einer Beilage der Kölnischen Rundschau für den Kreis Euskirchen, sowie aus dem Eifelvereinsblatt, den „Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein", den Bonner Jahrbüchern und den Heimatkalendern der Kreise Euskirchen und Schleiden.


In diesem 4. Band stehen unter „Bezogene Artikel, Reszensionen" die meisten der unbekannten Aufsätze von Reinartz, der Antworten zu Artikeln Dritter schreibt oder sich auf Stellungnahmen anderer Autoren zu seinen Werken bezieht. Aus den 30er Jahren kommen zum Thema „Zisterzienserkloster Mariawald und Gründungsgeschichte Mariawald" zusätzlich die bezogenen und ergänzenden Aufsätze von Dr. Reinhold Heinen, Nideggen und P. Cyrillus Goerke O. C. R., Mariawald hinzu.


Im zweiten Teil dieses Bandes findet sich ausgewähltes Biografisches Material aus Veröffentlichungen oder privaten Sammlungen. Die meisten Aufsätze und Zeitungsnotizen sind bekannt oder werden sonst nirgendwo erwähnt. Zusätzlich bieten private Sammlungen ergänzendes oder unbekanntes Material.




3. Bezogene Artikel, Rezensionen.




1922


Ein vorgeschichtlicher Ringwall bei Weingarten in der Eifel.


(ohne Verfasserangabe)


(Veröffentlichung: Eifelvereinsblatt, Nr. 1, Januar 1922, S. 6-7.)


Der indogermanische Volksstamm der Kelten, der im Altertum sich von Süddeutschland her über das ganze westliche Europa ausgebreitet hat, ist es wahrscheinlich gewesen, von dem viele vorgeschichtliche Befestigungen bis auf unsere Zeit sich erhalten haben. Unter ihnen nehmen sog. Ring- oder Steinwälle in unserem Westen die erste Stelle ein. Im Taunus, in der Eifel und besonders im Hunsrück sind bisher viele dieser sog. Fliehburgen festgestellt worden. Cohausen beschreibt deren in seinem Werke über das Befestigungswesen der Urzeit eine ganze Menge. Man denkt sich den Sachverhalt so, daß die Bevölkerung entweder innerhalb dieser Befestigungen selbst oder in nicht zu ferner Umgebung gewohnt hat; im letzteren Falle wären die befestigten Orte nur zeitweilig, in Fällen der Gefahren durch einen Feind, benutzt worden. Die letztere Ansicht dürfte viel für sich haben, weil die Wälle sich wenigstens bei uns in den genannten Gebirgen auf Berggipfeln befinden, wobei dann die Schwierigkeit der Lösung der Wasserfrage wohl einen ständigen Aufenthalt sehr fraglich erscheinen ließe.


Vor etwa zehn Jahren suchte Herr Professor Hürten in Münstereifel, durch die Meßtischblatt-Bezeichnung eines Berges als Burgberg bei Weingarten an der Bahnstrecke Euskirchen-Münstereifel, diesen Berg auf, um nach etwaigen Burgresten zu suchen. Er fand zwar keine Burg, erkannte aber einen deutlich sichtbaren Ringwall auf dem Bergplateau. Eine nähere Erforschung war bis vor kurzem unterblieben, bis jetzt nach Abholzungen sich eine günstige Gelegenheit dazu bot. Auf Anregung des Herrn Pfarrer Reinartz von Weingarten ist nun an verschiedenen Stellen durch Anlegung von Querschnitten durch die Wälle das Befestigungssystem aufgedeckt worden.


Der Verein von Altertumsfreunden im Rheinlande lud dann seine Mitglieder an einem heitern Herbstsonntag zu einer Besichtigung ein.


In einer Viertelstunde erreicht man vom Bahnhof Weingarten den Burgberg südöstlich des Dorfes. Oben angelangt, hielt Herr Professor Dr. Lehner, nachdem er die Mitteilung vorausgeschickt hatte, daß der Altertumsverein am 1.


Oktober sein 80jähriges Bestehen habe feiern können, an Hand von Kartenmaterial einen erläuternden Vortrag über Ringwälle im allgemeinen und diesen Weingartener im besonderen. Interessant ist, daß bei diesem Werke der Befund sich mit dem System der Befestigung deckt, das Cäsar im 7. Buche des Gallischen Krieges beschreibt. Bei Gelegenheit der Belagerung von Avaricum (Bourges) schildert er das Verteidigungssystem der Gallier wie folgt (VII. 23). Alle gallischen Mauern haben etwa folgende Einrichtung: Auf dem Boden werden grade Balken aus einem Stück der Länge nach nebeneinander und mit zwei Fuß Abstand voneinander gelegt. Die Balken werden inwendig gehörig verklammert und dann alles mit Erde bedeckt; in der Front aber werden die Abstände zwischen den Balken mit großen Steinen völlig ausgefüllt. Ist diese Schicht verlegt und verbunden, so kommt die zweite Lage Balken mit demselben Abstand darauf, aber so, daß nicht Balken auf Balken trifft, jeder von seinem Steinlager genau in demselben Zwischenraum fest zusammengehalten wird. So wird das ganze Werk Lage für Lage zusammengefügt, bis es die verlangte Höhe der Mauer erlangt hat. Der regelmäßige Wechsel der nach geraden Linien geschichteten Balken und Steine gibt dem Werke ein gefälliges und harmonisches Aussehen, ist aber auch von wesentlichem Nutzen für die Stadtverteidigung, weil gegen den Brand der Steinbau, gegen den Widder aber das Holzwerk schützt, welches aus Balken von wenigstens 40 Fuß Länge und inwendig gehörig verklammert, weder durchbrochen, noch auseinandergerissen werden kann.


Den Bau unseres Ringwalles haben wir uns also so zu denken, daß man in gewissen Abständen zwei Reihen Pfähle in den Boden trieb, diese quer mit Balken oder Baumstämmen verband, dann Steine um die Pfähle baute und den Raum in der Mitte durch Erde auffüllte, sodaß die Mauer auf diese Weise einen festen inneren Halt bekam. Im Laufe der Jahrtausende sind aber diese Wälle doch mehr oder minder auseinandergefallen und dadurch sind statt der Steilwände Böschungen entstanden, wie wir sei jetzt bei dem Weingartner Ring sehen, die aber gleichwohl noch die Anlage deutlich erkennen lassen. Auf diese und ähnliche Art mögen die kleineren Ringe entstanden sein, auch derjenige auf dem Altkönig im Taunus, nicht aber das Riesenzyklopengemäuer von 228 000 Kubikmeter bei Otzenhausen im Hunsrück, das der von Züsch kommende Wanderer auf darin angelegten Treppen ersteigt.


Die Eingänge zu solchen Ringwällen, darauf macht Lehner besonders aufmerksam, sind stets so angelegt, daß der Eindringende dem Belagerten seine rechte, unbedeckte Seite bieten muß. Durch Anlage von Vorwällen wird diese Notwendigkeit noch verstärkt insofern, daß der Eindringling durch die Lage des Eingangs des Vorwalles zu derjenigen des Hauptwalles zur Darbietung dieser Blöße gezwungen wird. Das Alter des Weingartner Ringes, der einen Umfang von zirka 300 Meter bei einer Breite von 175 Meter hat, schätzt Professor Lehner auf rund 2000 Jahre; er wäre dann zu Cäsars Zeiten errichtet worden.


Der elliptische Ring auf dem Altkönig hat 1150 Meter, der Otzenhauser 1360 Meter, sein Vorwall 850 Meter Umfang.


Bei dem Rundgang um den Hauptwall, der auch einen Vorring aufweist, sah man die verschiedenen Querschnitte, die nach Abtragung des Humusbodens Steinmassen erkennen ließen, an deren Vorderseiten noch die eingerammten Pfähle festgestellt werden konnten. Es sind nämlich noch die Löcher zu erkennen, in denen diese Pfähle steckten, und zwar an der gegenüber dem gewachsenen Boden verschiedenen Farbe der Erde, die diese Löcher nun füllt. Auch die Querbalken sind hier noch festzustellen, dank des Umstandes, daß sie durch Brand vernichtet worden sind. Holz hätte sich 2000 Jahre wohl nicht erhalten, wohl aber die Holzkohle, und diese ist noch an mehreren Stellen vorhanden. Man wird noch die Holzart feststellen, die diese Kohle geliefert hat. Eine Eigentümlichkeit dieses Walles ist noch, daß ihm ein Graben vorgelagert gewesen ist; dieser ist übrigens auf verständliche Weise dadurch entstanden, daß man die ausgehobene Erde zur Füllung zwischen die auf die oben geschilderte Weise zustande gekommenen Steinmauern verwendete.


Auf dem Ringwall stand schon im Mittelalter das Weingartener Kreuz, das heute durch ein eisernes ersetzt ist; von ihm bietet sich ein sehr schöner Blick auf die Gegend, die zur römischen Zeit ziemlich stark besiedelt gewesen zu sein scheint. Nach Westen erscheint die Kirche von Billig, in dessen Nähe das römische Belgica an der Straße von Trier nach Bonn lag. Durch den Weingartener Wald ging die römische Wasserleitung, von der noch ein Stück zu sehen ist, und in Weingarten selbst ist an der jetzigen Landstraße eine umfangreiche römische Villa festgestellt worden.




1926


Daniel von Wichterich.


Vortrag von Nikolaus Reinartz auf der Versammlung des Historischen Vereins für den Niederrhein am 17. Mai 1926 in Euskirchen.


(Urschrift im Familienarchiv)


Veröffentlichung: Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein, Heft 109, 1926, S. 162–166.)


Bericht (Auszug)


... An zweiter Stelle behandelte Pfarrer Nikolaus Reinartz (Kreuz-Weingarten, Kreis Euskirchen) das Thema: Daniel von Wichterich, ein rheinischer Prälat aus der Zeit des Avignoneser Exils.


[...]


Im Pfarrarchiv zu Frauenberg bei Euskirchen befinden sich eine Reihe Urkunden aus den Jahren 1374–1384, die fortlaufend Memorienstiftungen für „Bischof Daniels Seele van Virden" enthalten. Wer war dieser Bischof von Verden? Von Heister in seinem Werk „De suffraganeis Coloniensibus" und Hartzheim in seiner „Bibliothea Coloniensis" unter die verdientesten und gelehrtesten Männer seiner Zeit gerechnet, ist er von der Verdener Geschichtsschreibung masslos geschmäht worden; erst durch Sauerlands Vatikanische Regesten hat sein Lebensbild festere Linien und deutliche Gestalt gewonnen.


Daniel, von seinem Geburtsörtchen Ober-Wichterich, in der Pfarrei Frauenberg gelegen, gewöhnlich zubenannt, scheint daselbst um das Jahr 1290 einer nichtadligen Familie entsprossen zu sein; nach einer Notiz in einem alten Kirchenbuche hätte sein Familienname Schwan geheissen; als Daniel Schwan de Wichterich wird er auch unter den Landdechanten des Zülpicher Dekanates genannt, wenngleich diese Angabe noch nicht genügend geklärt ist. Seine Ausbildung erhielt der mit ganz seltener Begabung ausgestattete Dorfjunge bei den Karmelitern in Köln, dem Orden, der im 13.–15. Jahrhundert vor allen andern Orden im Kölnischen die grösste Anzahl gelehrter Theologen hervorgebracht hat, wie er auch die meisten der Kölner Weihbischöfe jener Zeit gestellt hat. In rascher Folge und in noch jugendlichem Alter zum Lehrer der Theologie, zum Definitor und Provinzial der gesamten deutschen Ordensprovinz aufgestiegen, legte er diese Würde jedoch bald nieder, um an der Pariser Universität als erster deutscher Karmelit den Doktorhut zu erwerben.


Im Jahre 1320 finden wir Daniel v. Wichterich unter dem Titel eines Bischofs von Mentone (im damals venezianischen Achaja gelegen) als Weihbischof des einflussreichsten der deutschen Landesfürsten, Balduins v. Luxemburg, in Trier. Die wichtigsten Dienste leistete er diesem in den Jahren 1342/43, wo er als Gesandter des Trierer Erzbischofs am päpstlichen Hofe in Avignon dessen Aussöhnung mit dem Apostolischen Stuhle bewirkte und dadurch die Wahl des Markgrafen Karl von Mähren, des Grossneffen Balduins, der zugleich aber auch zum Papste Klemens VI., seinem Erzieher, in engen Beziehungen stand, zum deutschen Kaiser an Stelle Ludwigs von Bayern anbahnte. Daniel war es, der im August 1343 dem Trierer Kurfürsten den offiziellen Auftrag „de idonea persona in imperatorem eligenda" mit sich zu Rate zu gehen, gleichzeitig aber auch geheime Mitteilungen über die Absichten des Papstes überbrachte, die drei Jahre später in der Absetzung Ludwigs und der Wahl Karl IV. sich verwirklichten.


Die Verdienste Daniels wurden durch seine Erhebung zum Bischof von Verden a. d. Aller am 27. November 1342 gewürdigt. Damit begann die eigentliche Tragik seines Lebens. Daniels Verdener Episkopat ist eines der bezeichnendsten Beispiele dafür, mit welchem Misstrauen und Misslieben manche Massnahmen der Avignoneser Päpste, insbesondere die Besetzung der bischöflichen Stühle unter Uebergehung des herkömmlichen Wahlrechtes der Domkapitel in Deutschland, aufgenommen wurden. Bereits der gleichfalls im Wege päpstlicher Provision zum Bischof von Verden ernannte Vorgänger Daniels, Johann v. Göttingen, hatte es vorgezogen, die Verwaltung seines Bistums dem tüchtigen und beliebten Gottfried v. Werpe zu übertragen und zur schönen Rhonestadt – er war Leibarzt Johannes XXII. gewesen – zurückzukehren. Daniel sah sich genötigt, den Widerstand des zu Gottfried stehenden Domkapitels gegen seine Ernennung mit Waffengewalt niederzuwerfen; als dabei das Süderende eingeäschert wurde, kannte der Hass gegen ihn keine Grenzen mehr. Um sein Leben zu retten, ging er freiwillig 1356 nach Köln in die Verbannung, bis übers Grab hinaus von seinen Gegnern in Wort und Bild geschmäht; bezeichnend ist das ihm gewidmete schaurige Distichon: „Daniel undipes, non curat clerus, ubi stes – Sis ubicumque velis, modo non sis in coelis".


Die Verteidigungsschriften Daniels scheinen leider verloren gegangen. Tatsache ist aber, dass er sowohl in Köln ehrenvolle Aufnahme gefunden hat, wo er wiederholt den Erzbischof Wilhelm v. Lennep vertrat, als auch vom Päpstlichen Stuhle noch kurz vor seinem Tode 1363 mit einem wichtigen Auftrage betraut wurde. Seine Ruhestätte hat der vielgeprüfte Mann, den sein Geschick soweit umhergeworfen hatte, in der rheinischen Heimat, im Dome zu Altenberg, in der Reihe der dort ruhenden Kölner Weihbischöfe gefunden. Der Heimat hat er ja auch zeitlebens ein treues Andenken bewahrt. Möge es denn der Heimatforschung gelingen, das Dunkel, das noch vielfach über den Geschicken Daniels von Verden liegt, zu enthüllen, um dadurch noch klarer herauszustellen, dass sein glänzender Aufstieg seiner persönlichen Tüchtigkeit, sein tragischer Fall wohl zumeist den unglücklichen Zeitumständen zuzuschreiben ist.


Im Anschluss an diese ebenso wie die von Steinbach durch den lauten Beifall der Versammlung belohnten Ausführungen hob der Vorsitzende hervor, dass sie in eine Epoche hineingeleuchtet hätten, die bisher nicht gerade ein Schosskind der rheinischen Geschichtsforschung gewesen sei, und dass sie eine hochinteressante Persönlichkeit aus dem Rheinland einmal vorläufig umrissen hätten, über die bisher nur ganz vage Angaben vorlagen. Um so wärmer sei der Dank an den Herrn Redner, der sich einem solchen Gegenstand, obwohl fern von den Arbeitsstätten gelehrter Forschungen lebend, widme.


[...]


Bei dem gemeinsamen Mittagsmahl des Kerns der Teilnehmer im Hotel Joisten, das sich ihr anschloss, wurde über den guten Gaben aus Küche und Keller des genius Loci und der ideellen Ziele unseres Vereines nicht vergessen. Der Unterzeichnete begründete sein Hoch auf die Stadt Euskirchen mit dem trotz ihrer langen Geschichte und der industriellen Umstellungen und Rückschläge der letzen zwölf Jahre auch heute in ihrer herrschenden Reg- und Strebsamkeit. Dechant Ganser toastete nach warmem Gedenken an die Euskirchener Heimatforscher Gissinger und Simons auf unseren in umfassendem Sinne Heimatforschung treibenden Verein und seine Leitung. Prof. Dr. Ness (Bonn) würdigte in geschickter Anknüpfung an einen eben hinter ihm liegenden Aufenthalt in Avignon warm die Ausführungen von Pfarrer Reinartz und den Dreiklang der diesmaligen Vorträge überhaupt und liess die Redner und den noch seiner Aufgabe harrenden Führungsleiter hochleben.


[...]


Bonn


A. Schnütgen.




1926


Frühjahrs-Versammlung des Historischen Vereins für den Niederrhein.


(Veröffentlichung: Euskirchener Volksblatt, Nr. 116, 20.5.1926.)


[...]


An zweiter Stelle sprach Herr Pfarrer Nikolaus Reinartz aus Kreuz-Weingarten über: „Daniel von Wichterich, ein rheinischer Prälat aus der Zeit des Avignoneser Exils". Der Redner entrollte das Lebensbild eines Ordensmannes, Bischofs und Diplomaten, das reich an bewegten Zügen, reich an Erfolgen gewesen, die für die aufgeregte Zeit des 14. Jahrhunderts Veränderungen von weittragender Bedeutung schufen. Ein Lebensbild, aber auch von Dornen umrankt, am Schlusse von ergreifender Tragik. Daniel von Wichterich, in Oberwichterich geboren, genoß seine Ausbildung in Köln, trat in den Karmeliterorden, besuchte 1317 die Universität in Paris, erwarb sich dort die Würde eines Doktors der Theologie und begann 1320 mit der Vertretung des Bischofs Balduin von Trier seine politische Laufbahn als Prälat. Er war nun Weihbischof dessen, der damals in der ganzen deutschen Reichspolitik eine überragende Bedeutung besaß. Schon beim Streit um den Mainzer Kurstuhl wurde Daniel in die Politik hineingezogen und zuletzt ihr Opfer. Was er aber in der ganzen Zeit von 1339 bis 1356, als Bischof von Werden a. d. Aller im Dienste seiner Kirche, im Dienste auch des Friedens des Reiches geleistet hat, das hat uns Pfarrer Reinartz in fesselnder Art, gerecht würdigend, vorgeführt. Er erreichte es auf Grund streng objektiver Verwertung der ihm zugänglich gewordenen Quellen, daß vor unserem Geiste das Bild eines klugen, reich veranlagten, unermüdlichen, von tiefster Frömmigkeit und bestem Willen beseelten Mannes auf wild umwogten Posten erstand, über dessen Bedeutung und Ansehen bei Papst und Kaiser uns Staunen ergreift. Noch mehr darüber, daß er uns bis heute so unbekannt geblieben, uns, die wir seiner Heimat so nahe wohnen. Von einem geheimnisvollen Gewaltakt erzählte uns der Redner, dessen Opfer Daniel in Luxemburg geworden. Nach langer Gefangenschaft daselbst geht er nach Werden als Bischof, zieht sich aber dort infolge scharfer Maßnahmen den Haß des Domkapitels zu und mußte 1356 flüchten. Er soll noch Landdechant in Zülpich gewesen sein. Noch kurz vor seinem Tode betraute ihn Papst Urban VI. mit einer wichtigen Mission, die strittige Abtswahl in Herzogenbusch zu entscheiden. Am 10. September 1363 starb Daniel und fand seine Ruhestätte im herrlichen Dome zu Altenberg.


Der Vortrag fand die verdiente Anerkennung, der starke, herzliche Beifall verkündete es und die Dankesworte des Vorsitzenden bestätigten sie. Wir danken auch hier als Euskirchener Landsleute dem fleißigen Forscher im lieblichen Vinea crucis dafür, daß er im Bilde der Heimatgeschichte unserer Gegend einen so bedeutenden verdienstvollen Mann, einen Sohn unserer Heimat zu Ehren gebracht hat.


[...]


P.




1927


Namens- und Weihefest der Pfarre Kreuz=Weingarten.


[ohne Verfasser]


(Veröffentlichung: Euskirchener Volksblatt, Nr. 125, 31.5.1927.)


Kreuzweingarten, 29. Mai 1927.


Nun ist das schöne Fest verrauscht, die Namens- und Weihefeier der Pfarre Kreuz-Weingarten, auf die sich die Bewohner monatelang gefreut und vorbereitet hatten, ein wahres christliches Volks- und Familienfest, das sich so vorteilhaft abhob von der Flut von weltlichen Festen mit vielfach recht zweifelhaften Lustbarkeiten, in denen das Volk fast erstickt. Kreuz-Weingarten hatte aber auch alles aufgeboten, um den Tag zu einem glanzvollen zu gestalten. Ehre und Anerkennung allen denen, die dazu mitgewirkt haben. Der Schmuck des Ortes, der Straßen und Häuser war allgemein, sinnig und vornehm. „So schön ist das Dorf noch nie gewesen", – das war das einstimmige Urteil der überaus zahlreichen Besucher, die sich bei dem prachtvollen Maiwetter von nah und fern eingefunden hatten. Nachdem morgens von 8–12 Uhr die kirchlichen Amtshandlungen des hochw. Herrn Weihbischofs Dr. Sträter – Konsekration des neuen Hochaltars, Firmung, feierliches Amt, Katechese und Visitation – stattgefunden, die der Kirchenchor mit mehrstimmigen Gesängen verschönte, fand nachmittags um 4 Uhr eine feierliche Festandacht statt, in der der hochw. Herr Pater Augustinus aus Maria Laach (früher Pfarrer und Dechant Böhmer hierselbst) die Predigt über das Allerheiligste Altarssakrament hielt. Unter zahlreicher Beteiligung zog dann eine Reliquienprozession über unsern einzigartig schönen Friedhof, der gerade jetzt im Dufte der Frühlingsblumen lieblich erglänzt. An vier Stellen wurde der Segen mit der Kreuz-Partikel gegeben. Möge er sich ergießen über die ganze Pfarrgemeinde, hinaus in die weite, liebe Eifelheimat und die Herzen immer mehr erfüllen, stärken und aufrichten mit dem trostreichen Geheimnis vom königlichen Wege des Kreuzes, den wir ja alle gehen müssen.


Abends 8 Uhr war dann im schön gezierten Jugendheim der Festakt. Im Handumdrehen war der Saal mit rund 300 Besuchern gefüllt, während fast die doppelte Zahl noch draußen vergebens auf Einlaß harrte. An einen solchen Massenbesuch hatte man freilich nicht denken können, und darauf ist das Jugendheim auch nicht gerichtet. Die aber drinnen waren, freuten sich mit Recht, denn sie haben einen Genuß gehabt, wie er selten geboten wird. Der hochw. Herr Weihbischof, Herr Landrat Dr. Kauffmann, Herr Reichstagspräsident Thomas Esser und eine ganze Reihe hoher Ehrengäste, geistlichen und weltlichen Standes, hatten sich eingefunden, die von Herrn Pfarrer Reinartz herzlichst begrüßt wurden. Im Mittelpunkt der Darbietungen, die einen tief empfundenen Weihespruch, den Darbietungen, gemeinschaftliche Lieder und einen gemischten Chor von Beethoven umfaßte, stand das Festspiel des Herrn von Mallinckrodt, „eine köstliche Perle edelster Dichtkunst", das durch Spieler aus der Pfarrgemeinde meisterhaft zur Aufführung gebracht wurde. Lautlos folgte alles der fesselnden Darstellung, die zum Schluß begeisterten Beifall auslöste. Der hochw. Herr Weihbischof gab seiner hohen Freude und Befriedigung beredten Ausdruck, gratulierte der Pfarre zu ihrem Freuden- und Ehrenfeste, das ihm „ein unvergeßlicher Tag" bleiben werde. Herr Landrat Dr. Kauffmann sprach in launiger Weise über den neuen Namen der Pfarrgemeinde, lobte das einmütige Zusammenwirken aller Beteiligten, das einen so herrlichen Abend zustandegebracht habe und wies besonders auf die eigens zum Feste erschienene Festschrift hin, die wertvolle Beiträge aus der Lokal- und Heimatgeschichte enthält. (Dieselbe ist übrigens vom Pfarramt Kreuz-Weingarten für 1 M. zu beziehen; der Erlös ist zum Besten der altehrwürdigen Kreuzkirche bestimmt.) Die Lieder, die zum Gelingen des Abends wesentlich beitrugen, wurden vom Kirchenchor unter der sichern Leitung seines greisen Dirigenten musterhaft zum Vortrag gebracht. Der Glanzpunkt war der von Herrn Musikdirektor Ferrenberg aus Köln eigens komponierte Festchor. Es ist wirklich staunenswert, wie einfache Männer und Jünglinge vom Lande dieser schwierigen Komposition gerecht wurden. Der schöne Erfolg hat die aufgewandte Mühe und Arbeit reich belohnt. Noch manches schöne, erbauliche und ermunternde Wort wurde gesprochen, so vom Herrn Pater Augustinus, dem Herrn Bürgermeister Zander, Herrn Pfarrer Reinartz u. a. Es war ein glücklicher Gedanke des Festleiters, den Schluß des Festaktes ins Freie zu verlegen. Dort strahlte vom Burgberge herab das Wahrzeichen der Pfarre Kreuz-Weingarten, das acht Meter hohe Kreuz, im Glanze von 80 elektrischen Birnen, märchenhaft in die Nacht. Herzlicher Dank gebührt der Jagdgesellschaft, die diese Beleuchtung und ein prachtvolles Feuerwerk besorgt hatten. Und als nun im Angesichte des leuchtenden Zeichens, mit dem dereinst unser Herr und Heiland zum Gerichte erscheinen wird, der gut geschulte gemischte Chor Beethovens „Hymne an die Nacht" gar mächtig erklingen ließ, war das von überwältigender Wirkung. Andächtig und ergriffen lauschte die Menge den herrlichen Akkorden dieses Altmeisters der Musik:




Glüht nur ihr goldnen Sterne


Winkend aus blauer Ferne;


Möchte zu euch so gerne


Flieh'n himmelwärts!







1928


25 Jahre Erziehungsheim St. Raphael Aachen-Soers.


[ohne Verfasser; Reinartz?]


(Veröffentlichung: Euskirchener Volksblatt, Nr. 128, 2.6.1928.)


Nördlich von Aachen im Tale der Soers, fern vom aufregenden Großstadtgetümmel, liegt in ländlicher Einsamkeit und Naturschönheit das Erziehungsheim St. Raphael. Seit 5 Jahren ist es Zufluchts- und Heimstätte für die in die Irre gegangene Gefährdete und Jugendliche, sei es durch eigene Schuld, sei es durch widrige Umstände der Familienverhältnisse oder der weiteren Umwelt.


Im Jahre 1903 kaufte die Genossenschaft der Töchter vom hl. Kreuz das 18 Morgen große Besitztum, um es zu einem Erziehungsheim für weibliche schulentlassene Fürsorgezöglinge umzugestalten. Schnell mehrt sich die Zahl der Zöglinge, die jetzt über 200 beträgt und damit auch die Zahl der Wohn-, Wirtschafts- und der zur Ausbildung der Zöglinge erforderlichen Räume.


Wer das St. Raphaelsheim und seine Tätigkeit kennt, weiß, wieviel Segen für manches junge Menschenkind hier erblüht und wieviel Segen von diesen auf viele andere Menschen übergegangen ist.


Zufluchts- und Heimstätte! Das ist es in Wahrheit vielen Hunderten von Mädchen in den vergangenen 25 Jahren gewesen. Hier wurde diesen ein Ersatz für die verfehlte elterliche Fürsorge geboten, hier wurde aus sittlichen Ruinen neues Leben geweckt, hier erholte sich manches arme, vergiftete junge Leben und gewann Kraft und Festigkeit, um den Kampf mit dem Leben wieder aufzunehmen und den Sieg davontragen zu können.


Zunächst ist es schon die Lage des Heims, welche die jungen Menschen von den Genüssen und dem Leben in der Stadt, die oft schuld an ihrer Verwahrlosung waren, ablenkt; andererseits kann die Natur, der Umgang mit Pflanzen und Tieren körperlich und seelisch günstig auf sie einwirken.


Vor allem aber soll das Mädchen ein wahres Heim finden, denn es braucht für seine spätere innere Stellungnahme zur Familie und zur Volksgemeinschaft das Erlebnis der Familie. Darum wird der Familiensinn in besonderer Weise gepflegt durch Aufteilen der Massen in kleine Gruppen, die in mütterlicher Weise von je einer Erzieherin betreut werden, und die jede einen eigenen gemütlichen Lebensraum und einen schönen Spielplatz hat. Hier herrscht in der Erholung reges Leben. Der Geist jugendlichen Frohsinns hilft über alles, was etwa das Gemüt bedrücken könnte, hinweg und gibt neuen Mut und neue Kraft. Die traute Familiengemeinschaft bietet ein Gegengewicht gegen Veräußerlichung und falsche Freuden, ist eine Stütze für Besinnlichkeit und Innerlichkeit.


Mit dieser Pflege des Familiensinnes geht die Erziehung zur Arbeit Hand in Hand. Zu diesem Zwecke sind Einrichtungen von Berufsmöglichkeiten geschaffen worden. Das erste Jahr der Erziehung umfaßt eine gründliche hauswirtschaftliche Ausbildung. Nachdem die Mädchen einen Einführungskursus mitgemacht haben, der dazu dient, ihnen die Grundlagen für die spätere weitere Ausbildung zu bieten und durch Beobachtung und psychologische Untersuchungen die Intelligenz, die ethische Begriffsfähigkeit und die Gemütsneigung festzustellen, werden sie im Flicken, Nähen, Waschen, Bügeln, Kochen und allen Arbeiten, die unbedingt zur Führung eines Haushaltes nötig sind, angelernt. Nach diesem Jahre folgt für die fähigen Mädchen eine berufliche Ertüchtigung in einem einzelnen Fache: im Bügeln, in der Damenschneiderei, im Weißnähen oder in anderen weiblichen Nadelarbeiten nach Wunsch und Befähigung. Seit längeren Jahren machen mehrere Zöglinge jährlich die Gesellenprüfung im Schneiderhandwerk. Die berufliche Ausbildung ist von dem dazu gehörenden theoretischen Unterrichte begleitet.


Außer diesem wird den Zöglingen Unterricht erteilt in religiöser Lebens- und Berufskunde, Bürger-, Kultur- und Lebenskunde, Erziehungs- und Anstandslehre, Gesundheitslehre, Säuglings- und Krankenpflege und Gesang durch staatlich geprüfte Schwestern, den Hausgeistlichen und weltliche Lehrpersonen. Ein guter Turnunterricht sorgt für die Befestigung und Erhaltung der körperlichen Gesundheit; Turnspiele und Volkstänze bieten frohe Abwechslung für die Erholung.


Dieses Erziehungswerk würde sein Ziel verfehlen, wenn es nicht auf die Religion aufbauen würde. Tüchtige und opferwillige Priester haben es verstanden, diese feste Grundlage zu bieten.


Sind so die Mädchen für das freie, selbständige Leben vorbereitet, so werden sie in für die weitere Ausbildung günstige Verhältnisse gebracht. Viele der Mädchen sind dauernd recht dankbar und kommen noch nach 10 und 20 Jahren in das Heim zurück, wo sie das Glück für sich und ihre Familie gefunden.


So wirkt sich also die Saat, die hier im St. Raphaelsheime in junge Menschenherzen gestreut wurde, unter Gottes Segen in reichsten Früchten aus auf Generationen heraus.


Die Töchter vom hl. Kreuz dürfen daher mit Recht ein frohes Jubelfest feiern. Der 5. Juni ist der Tag, an dem vor 25 Jahren das Institut St. Raphael gegründet wurde. Den Reigen der Festveranstaltungen eröffnete in den Pfingsttagen eine Feier im engen Kreise der Heiminsassen. Die ehemaligen Schützlinge werden für den 3. Juni eingeladen. Falls sie die Verbindung mit St. Raphael verloren haben, werden sie gebeten, ihre Adresse an Schwester Oberin zu schicken, damit sie eine Einladung erhalten können. Am 2. Oktober wird dann zum Schlusse ein offizieller Festakt stattfinden.




1929


[ohne Titel].


Zur Frühjahrs-Versammlung des Historischen Vereins für den Niederrhein.


(Veröffentlichung: Euskirchener Volksblatt, Nr. 119, 23.5.1929.)


Der Historische Verein für den Niederrhein (Köln, Eintrachtstr. 120) hält seine diesjährige Frühjahrsversammlung am Montag, den 27. Mai, in Monschau ab. Die Tagesordnung sieht wie immer Vorträge und Besichtigungen vor. Sie ist diesmal besonders reichhaltig. Studienrat Leo Dohmen aus Monschau spricht über den Kanton Monschau von 1794–1815, Archivdirektor Prof. Dr. Albert Huyskens aus Aachen über die politische und wirtschaftliche Entwicklung der nördlichen Eifel und Pfarrer Nik. Reinartz über die kürzlich von ihm in England entdeckten, wahrscheinlich aus der Abtei Steinfeld stammenden Glasgemälde des 16. Jahrh. Der Verein hat seit seiner letzten Tagung seinen Ehrenvorsitzenden Prof. Dr. Schrörs durch den Tod verloren. Der Vorsitzende Dr. Schnütgen wird die Versammlung mit einem Nachruf für den Verstorbenen eröffnen. Es ist das erste Mal, daß der Verein in den 75 Jahren seines Bestehens eine Versammlung hier an der äußersten Westgrenze seines Gebietes abhält. Das freundliche Städtchen Monschau, das auf Freunde der Heimatgeschichte und Heimatkultur immer eine besondere Anziehungskraft ausgeübt hat, rüstet sich zum festlichen Empfang. Gäste sind willkommen. Die Fahrt geht von Aachen ab mit Sonderauto.




1932


Das Zisterzienserkloster in Mariawald in seiner Geschichte und Bedeutung für die Eifel.


Vortrag gehalten auf der Nideggener Tagung des historischen Vereins für den Niederrhein am 6.6.32.


Von P. Cyrillus Goerke O. C. R. Mariawald.


(Veröffentlichung: Euskirchener Volksblatt, Nr. 160, 13.7.1932, Nr. 162, 15.7.1932; Nr. 164,18.7.1932.)


Eiflia sacra wird die Gegend genannt, wo Sie heuer Ihre Frühjahrsversammlung halten. Und mit Recht verdient sie diesen Namen, sowohl wegen der kernigen Frömmigkeit ihrer Bewohner, als auch wegen der zahlreichen Klöster, die hier im Mittelalter erbaut wurden und unter denen Mariawald einen sehr bescheidenen Platz einnimmt. Mit Nachdruck sage ich einen bescheidenen Platz, denn Mariawald war nie berühmt wie so manche andere Niederlassung der Zisterzienser oder wie etwa das benachbarte Prämonstratenserstift Steinfeld. Anspruchslos, arm und klein ist Mariawald geblieben bis auf den heutigen Tag. Für den Historiker dürfte es wohl nicht von geringem Interesse sein, gerade an einem unbedeutenden Kloster das Leben und Wirken der Zisterzienser zu erkennen.

OEBPS/Images/3_1.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
Heinrich Klein

Nikolaus Reinartz

Band IV - Bezogene Artikel, Rezensionen,
Biografisches






